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Beiträge zum Problemkreis »Kind und Buch«")
Die
Buchverölfentlichun

en zu unserer Frage
lassen sich in dre inhaltlicgbestimmte Gruppen
ordnen. Zur ersten Gruppe sind Werk-e u

ählen, welche ganz allgemein literar-psychologiscl)e
robleme zu klären suchen. Zu Gruppe 2 rechnen

Arbeiten, welche man in einer« gewissen Ueber-

lchätzunggewöhnlich als Standardwerke unseres
Gebietes angesehen hat: Sie zeigen die verschiedenen
Wege zur Erforschung der Leseinterefsen. Die dritte

Und für uns wertvollste Gruppe des literar-psycholo-
fischenSchrifttums untersucht jeweils eine bestimmte
iterarische Gattun der Jugendlektüre in ihrer Be-

ziehung zum Lesen sen s lechthin und zu der Alters-

stufe, auf der sie vorherr cht, im besonderen.
A. An erster Stelle sei kurz auf einige allgemeine

ffychologischeWerke hingewiesen, in denen bereits

pezielle Fragen anklingen. So analysiert Rudolf
Schulze in seiner experimentell-psychologischen Samm-

IUNg»Aus der Werkstatt der experimentellen Psycho-
IOgie und Pädsagogik«(R. Voigtländer, Leipzig) nach

genauerVersuchsanweisung »dieSprache als kind-

jches Ausdrucksmittel und zeigtdie besondere sprach-
Ikche Bewe theit des Kind-es eim Rezitteren eines

wirklich er ebten Dichtwerkes. Mimischeund pantoi
Mileche Bewegungen, photographisch festge alten,
künden die Gefil lsstärke an, offenbar ein n cht zu

Unterfchätzendesriterium.
Dr.

ErnlstLan gibt gleichfalls vom Psychologischen
her AUsschüsse: »Beiträge zur Psycholo-ie der Ju-

endlichen. Moral- und sozialpsycholo tche Unter-

UchUNgen auf experimenteller Grund age.« (Beltz,.
LAUgeUsalza 1930.) Mit Hilfe der sog. ,,DreikWort-
Methode« erhellt er die Gemütslage junger Madchen
Und Burschen in der Entwichlungszeit. Berufs-schul-
lkhkekni Eugendple ern, Büchereiverwalternkönnen
diese Er enntnisieZinsatzpunktefur die Buchaus-
Wahl bieten-

Jn·feinsinnigerWeise gewähren Gertrud Bäumer

und Lilli Drescher Einblick in das kindliche Seelen-
leben durch Auswertung autobiographischer Berichte
bedeutender Persönlich-k-eiten: »Von der Kinde-s-
seele.« (Voigtländer,Leipzig, 5. Aufl., 1924.) Schil-
derung-ZU

von L. Richter, Ebner-Eschenbach,- Gorki,
Lager öf. Stanley. Th. Mann u. a. über erste starke

literctrisscheBeeindruckungzeigen untereinander und
mit un eren eigenen Erkenntnissen durchaus Ueber-

einstiinmung- Fast ausschließlich besteht für diese
»Kinder« der»»Struwelpeterstufe« der primitive
Wert ihres literarischen Erlebens in einer Aus-

’

Vgl· J.-W. Dezember 1932.

weitung des eigenen Lebensraumes au den Schwin-
gen der

PhantasieSchönhuber, »Grun sätin
es zur

Jugendschriften rage« und Burhenne, »Kinder prache
und Kinderbuch« (Sammelband »Jugend und schönes
Schrifttum«, herausgegeben von F. Fikenscher und
J. Preftel, Michael Prögel Verlag· Ansbach 1925),
vermitteln nach deduktiver Methode ein Bild vom

Stande des

PugendschrifttumsHäckels biogneti-
sches Grundge etz liefert den Unterbau für Schön-
hubers These: »Das Kind wiederholt nach feiner Ge-
burt genau so die geistige Entwicklung seines Volkes,
wie es vorher die körperlich-ewiederholte.« Daraus

folgert er für das literaturerlebende Kind: »Weil es

einmal wahlverwandt zur Mythos-, Märchen-. Sa-

genzeit feines Stammes ist, darum hungert das Kind
nach seinen völkifchen Mythen, Märchen, Sagen.«
— »Nicht ästh·etischer,nicht rationaler Natur ist dem-

nach das Verhältnis des Lesers zu einer Lieblings-
lektüre, es ist vielmehr durchaus triebhaft, irrational,
ganz und gar auf den Stoff, ganz und gar nicht auf
die Form gerichtet.«
Schönhuber hat bis auf einen Punkt gsewiszrichtig

esehen: Mit der Sage erschöpftsich nach feinen Leit-
ätzen das

urlsprünglicheliterarische Interesse des
Kindes. Wir a s Pädagogen wollen zu einer Weiter-

entwicklung helfen, wollen hin-einführenin die eigent-
liche Literatur und haben die Aufgabe, Sinn und

Freude zu wecksen für das Formale unserer Kunst-
gattung. wenn auch im bescheidensten Maße.

Aehnliche Bedenken machen sich Burhenne gegen-
über geltend, der die Literatur einseitig von den
organisch gewachsenen schöpferischen Sprachkräften
des Kindes herleitet und isoliert.
»Das Kind, das hemmungslos aus sich heraus

tun darf, schenkt Sprachstücke, die mit seinem gesam-
ten Sein wesenseins sind-« — »Die Sprechsprache ist
das Jnnen.« Burhennes literarerziehliches Problem
lautet: »Wie bewahren wir dem Kinde möglichst in
der Periode seiner Schulzeit seine sprachliche Rein-

heit und Freiheit?«
Jedes »gedruckte Lesen und Sprechen« ist tunlichst

lange zu meiden, mindestens bis zum 8. Lebensjahre
Dann lesen die Kinder am besten zunächst das, »was
sie und andere Kinder sprachlich selbst geschaffen
haben.« Für die Nichtsprachschöpferunter den Kin-
dern sind diese kindlichen Tatsachenstücke erlebnis-

nahe. Hier sieht Burhenne selbst die Grenzen seiner
philosophischen Ueberlegungen. Seine Kompromiszs
lösung ist ein Kinderbuch. »das der Erwachseneim

· innigsten Kontakt mit den Kindern schreibt«,ein be-

wußt lehrhaftes einerseits. ein »lebensechtes Werk
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aus intuitivem Gestalten kindlicher Lebenswelten«

gumandern, und er sieht darin eine »autonome Son-
erart in der Literatur«.

ObschonBurhenne vor mechanisierter Anwendung
der A tersmundart warnt (Berthold Ottos »Faust«),
indet

unsere
Kritik

låier
einen weiteren Ansatzpunkt.

e Neu eit seiner dee wage ich bes eiden anzu-
weieln. Der wirkliche Könner unter en Jugend-

khoritstellern wird immer intuitiv die kindliche

st leenlageerfassen und den Stoff entsprechend ge-
a ten.

B. Als Uebergangserscheinung zur zweiten Gruppe
ist eine Veröffentlichung von Dr. Reinhard Rolte zu
nennen, »Analyse der

freien
Mär nproduktion«

kBeyer
ö« Söhne, Langen alza 1931). olte untersteht

pontane Mär ngestaltungen von Jungen und Mäd-

chen einer Vo ksschulklasse eingehender experimen-
teller Untersuchung, ohne aus dem reichli ewonne-

nen Tatsachenmaterial unmittelbare Schlii e für die
Lektiire zu olgern.

Untersu ngsmethode: 1. Die Kinder formen ein
Märchen nach vorgelegten Bildern aus der Samm-

lung »Märchen ohne Worte«. 2. a) Sie äußern sichauf
un ezwungene Fragen über die Entftehungsantriebe;
b) ie· deuten die ieweili e Einstimmung,welche durch
Biolinspiel beim Bes uen der Bilder geweckt
wurde, durch wechselndes Niederschreibsen auf ver-

schiedenfarbigen Bogen an.

Als Bergleichsmaterial benu t Nolte wissenschaft-
liche Beobachtungen der Bölkerp ychologie, kommt zu
ähnli en Ergebnissen wie Schönhuber und findet
gleich iesem nicht den Weg ins Konkrete, das allein

unsere Arbeit weitertreiben kann.

n einer äu erst umfangreichen Darstellung be-

kanelt Fritz Gese »Das freie literarische Schaffen
ei Kindern und Jugendlichen« (J. A. Barth, Leip-

zig 1914). Die ausgewerteten Selbstschöpfungen stam-
men von Kindern und Jugendlichen beiderlei Ge-

schlechts, verschiedenenMilieus, aus allen deutschen
Gauen und jeden Alters bis zum 20. Lebensjahre.
Ein Preisausfchreiben

des ScherlsBerlages war

äußerer Anreiz ür einen Großteil der Arbeiten.

Jm wesentlichen geht es Giese bei der zahlen-
niäßig experimentellen Sichtung des reichhaltigen
Materials um Erkenntnis e der Kinder- und Jugend-

kisychologiezliterar-ästhe sche Pertung wird absicht-
ich vermieden. ür unsere Tätigkeit als Jugend-

riftler und Pä agogen ist die festgestellte gegen-
e tige Befruchtun von Lektüre und eigenemSchaf-
en bedeutungsvo , wobei das selbstschopferischeNach-

erleben und Umformen eine besondere Rolle spielt.
Eine
größeremethodolo ische Erhebung indulis

tiver Natur iegt vom »Bist enverein der Deutschen

Buchhändler
in Leipzig« vor als Ergebnis eines

Pre sauss eibens »Was wir vom Buch erwarten".
125 000 Au fe an 15- bis 201ährigeMädchen, Schüle-
rinnen höherer Lehranstalten, Mittel-, Handels-, Be-

rufsschülerinnen und Berufstätige, wurden versandt.
Der Aufruf gab kurze Hinweise und wünschte freie
Bericht-e; als Ansporn zur Beteiligung wurden 400

Preise ausgelobt.
Elise Hofmann-Busse berichtet dazu (,,Hefte für

Büchereiwesen«, 1932 Nr. IT
über AeußerungenRi-

carda Huchs in der »Literar schen Welt«. R. Huch ge-
hörte dem Preisrichterkollegium an. Danach sind die

schriftlichen Antworten der Mädchen in der Mehr-

gahlintimste Bekenntnisse. Alle Seelens wingungen
er befragten Altersstufe werden deutli Jn vielen

Aeußerungen kommt bereits ein wirkliches literar-

ästhetischesVerständnis zum Ausdruck. Die Buch-

Veran-
n Rich-

ine feste Norm ür die Bu ersorgung, das zeigt
die Erhebung des örsenvere ns, läßt sich einfach
nicht aufstellen. Darin liegt für uns, von wichtig-en
Einzelheiten abgesehen, ihr Hauptverdienst.

Einen praktischen Lösungsoersuch zum Problem-
kreis Kind und Buch liefert Dora Schlotte in ihren
»Beobachtungen über den Buchwunsch des jugend-
lichen Lesers« (DürrscheBu ndlung, Leipzig 1932).
Sie stützt sich auf eine Ausleihestatistik und verwen-

det bei der Materialverarbeitung ein kombiniersendes

Verfahren. Leiter der Leipziger Kinderlesehallenund

ugendbüchereienfüllten im Anschluß an die Lektüre
0 Rubriken einer Leserkarte aus. Da in vielen
ällen die Angaben recht unvollständig waren, blie-
en von dem Umfragematerial 202 Karten zur Auf-

arbeitun übrig.
Die rgebnisse der Umfragei decken

sidz
in den

Hauptzügen mit unsern Prüfungsgrundsä en. Die

Entwicklung setzt mit dem Bilderbuch ein, dem sich
Märchen, Sagen, Fabeln und Schwänke anschließen
und mündet in Abenteuer- und Sachbücher aus. Die

Anregungen für Buchwünschekommen u mehr als
50 Prozent aus der persönlichen Uniwe t, meist von

Schulkameraden höheren Alters. Zu 20 Prozent ist
ein Begehren nach Aufklärungüber bestimmte Sach-
und Lebensgebiete richtungweisend und erfreulicher-
weise nur zu 13 Prozent Einband und Bebilderung

Die Ablehnungsmotivesind in der Mehrzahl in-

haltlich begründe, äußerliche Gründe folgen, dar-

stellerische kommen vereinzelt vor. Ein Buch gefällt
immer, wenn inhaltlich Entwicklungsstufe und Jn-
teressensgebiet berührt werden und darstellerisch die

Schreibweise altersangemessen ist.
D. Schlotte sa t zusammen: »Die Bolksschulkin-

der sind vom 11. ebensjahre ab imstande, differen-
zierte Urteile über das Gelesene abzugeben, sowohl
über den Inhalt als auch über die Dartellung. —

Das herausgeforderie Urteil nach der ektürebe-
deutet gleichzeitigeine Eitggehungzur Kritik und

bahntdamitdie ästhetische ürdigung und Wertung
an.

Die Bestimmtheit des ersten Satzes möchte ich
sowohl in bezug auf das Alter wie auch auf die

Differenziertheit und das künstlerisch Formale ab-

schwäcgem
den zweiten dagegen als bucherziehliche

Aufga e stark unterstreichen.
Die umsassendste Arbeit auf dem Gebiet reiner

Tatsachenforschung lieferte A. Rumpf in feinem viel-
genannten Buche MKind und Buch Das Lieblingstchder deutschen ugend zwischen 9 und 16 Jahren.«
(Verlag Dümm er, Berlin-Bonn, 2. Auflage 1928.) Er
wandte sich 1924 an die dem katholischen Borromäuss
verein angeschlossenen rund 4500 Volks- und Ju-
gendbüchereien Deutschlands mit einer Umfrage:
1. Bibliothek zu? 2. Zahl der vorhandenen Jugend-
schriften? Z. Zahl der ausgelieheiienJugendschriften
in einem Jahre? 4. Zah der ugendlichen Leser?
ö. Einwohnerzahlii — Stadt? — and? — Industrie?
ö. Welche Bücher wurden oder werden am meisten
gelesen im Alter von a) g—10,b) 10—12,c) 12—14,
d) 14—16 Jahren? e) Konnen nähere Angaben ge-
macht werden?

Ziel und Aufgabeder Rumpfschen Untersuchung
erhalten ihre Ri tlinien vom Buch, vom Kinde und
vom Bildungszie Die Ausarbeitung des ewonne-

nen Materials geschieht,nach der Metiode der

»mechanischenRegistrierung«, mit der allein Rumpf

wünsche bewegen sich naturgemäß, se na

lagung, Reife, Milieu usw., in allen möin
,

tun en und Schattierungen.
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Wissenschaftli eit verbürgen zu können glaubt,
durch»Klaås3i

ation der genannten Bücher nach ein-

heitlichen ichtspunkten«.Er ordnet sie in«9 Grup-
en: 1. Märchen (dazu Sagen, Kinderreime und

ätsel), 2. Bilderbüchersdazu illustrierte
Zeitsgåixiten und Humoristis s), 3.

SpezifischeJugend -

ten alten Stils, 4. un enge chchten, 5. Historische
Erzählungen, 6. Exotis Abenteuer, 7. Mädchen-

schichten, 8. Romane, Novellen, 9. BelehrendeZeiteratun
.

Der Anordnung fehlt Eindeutiglieit, zumal in der

l» 2. und 8. Gruppe. Die erste Zuordnung zeugt Von

einer Verbrennung des Marchencharakters. Wenn
man die illustrierten Zeitschriften schon einheitlich
unterbringen will, gehören sie in Gruppe 9. Romane
und Novellen sind voneinander zu trennen.

Durch Analylsedieser-Du rgruppen unter Be-

ziehung aus das »esendeKind z eht Rumpf prozentual
verrechnete Schlusse unds , fst damit Ver l-eichsmög-
lichkeiten zu anderen Fo. chungsergebnisen.

Aufschluszreich wird eine Auszahlung der Lieb-

lingsbücher nach der Bevolkerungsart, unter den

Gesichtspunkten: Stadt, Stadt-Jndustrie, Land, Land-

Jndustrie. Sie deckt sichmit unsern Erfahrungen, wo-

nach ein-e intensiv bevorzugt-eBuchgattung vom

Stadtkinde schneller und radi aler im Stich gelassen
wird als vom Landkinde. Diese Tatsache ist m. E. bei
der Prüfungsarbeit stärker u

beaxlätlem
sie erfordert

möglicherweise gesonderte rzei «isse.Dasz aber
die Knaben in Rumpfs Ausleihestatistiken nie Mad-

nbächer nennen, dürfte auf eine Fehlerquellezu-
riidi uführen sein. Jn der Tat sind a nur ausge-
wäh te Bereinsbiicher aufgezeichnet E. ippert kommt

zueinem glaubhafteren Ergebnis. Ebenso zweifelhaft
ft die Rumpfsche Erfahrung des völligen Pegierens

der abenteuerlicheii Erzählung durch das Madchen.
«

Die Kritik an Rumpfs Buch se t in erster Linie
Un bei seiner Untersuchungsmetho e. Die en e Jciy
bgzogenheitzwischen Kind und Buch sträubt ich u-

Mschft gegen dieses rein mechanische Verfahren. u-

dem haften ihm eine Reihe oon ehler ellen an.

Sie sind begründet in der Einseit gkeit es katho-
lischen Milieus, aus dein die Beantwortungen stam-
men und in dem weltanschaulichbeeinflußte Schriften
naturgemäß einen breiten Raum einnehmen. Wie
bereits an edeutet, bleibt die Eigenbücherei des Kin-
des unber« chsichtigt, ebenso der spontane Buchwunsch
Mehr oder weniger bewuszt beeinflußten die Buche-
reileiter der Borromäusvereine Rumpfs Feststellun-
en· Wie weit das Kind einem Buche egenuber
sthetlfches Verhalten zeigt, geht

aus den tatistiken
til-Schau t ni hervor. Rump sieht darin mit Recht
das we entli te Kriterium einer derartigen Er-

hebun, · »Festzustellen,ob bloß stofflichesoder auch
ästheslches Interesse bei der Lektureeines Buches
im einzelnenFalle vorhanden war, ist«Sache des

pethnkchen Verkles
mit dem jugendlichen Leser.

und setztin sedem alle ein inniges Bertrauensveri

hältnis zwischen Befrager und Leser voraus.«

Diese MöglichkeitschöpftH. H. Busse aus in sei-
nem grundlegenden Werke »Das literarische Ber-

ständnis der werlitätigen Jugend zwischen14 und 18.«

(J. A. Barth, Leipzig 1923.) Er wählt den Forschungs-
weg del stillen Beobachtung an 140 Jugendlichen, »die
freiwillig Un je einem von Busse wangslosgeleite-
ten litetllrif

,

n und dramatischen zirkeeines katho-
lischen Jllng ingsvereins teilnehmen.

Die jUU n Menschen kommen aus den verschie-
densten VI ksfchichtein Sie verteilen sich nach ihren
Berufen aus technische Handwerker — 38,9 Prozent,
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andere Handwerker — 33 Prozent, Kaufleute -—» 13

Prozent, Arbeiter — 6,5 Prozent, Schüler (0 lll — 0 li)
—— 5,3 Prozent, Beamtenanwärter -— 2,9 Prozent.

Bussegewann seinUntersuchungsmaterial zur

Haupt ache in der itserarischen Abteilung des Ber-
eins, wo er bei der Besprechung von Dramen, Erzäh-
lungen und Gedichten spontane Aseußerungen nach-
träglichniederschriebDaneben standen ihm Vereins-

zeitungsbeitrcige, Briefstellen und Tagebuchaufzeichi
nungen zur Berfü un , so daß mehr als 1000 Aus-

sagsenüber 200 ver chie ene Werke zu wert-en waren:
dazu kamen 10 Ausleih-estatistiken.

Am aufschligzreisten erscheint mir der dritte

Hauptteil der usse chen Arbeit. Hier berichtet er

tiefschürlfend
an Hand seines reichen Beobachtungs-

materia s unter dem Titel »Das höhere Kunstvers

ständnis«
über den Eindruck der Kunstformen aus

en jugendlichen Leser. Tabellarische Uebersichten
unterstützen jeweils die Klarheit des Bildes. Er schält
bestimmte Stufen des

hiåherenKunstverständnisses
heraus, die bei 25—30 rozent der untersu ten

werktätigen Jugend nacfhuweisen waren: 1. Er n-

nen ,,elementarer ästheti er Formqualitäten«. 2. Er-

Lassungdes Komischen, Anmutigen und«Erhabenen.
. Die »subjektive Periode«. 4. Didaktische Neben-

einstellung. Zur klaren Erkenntnismöglichkeit aller

übrigen Formen des höher-en Kunstverständnises
bedarf es nach Busses Erfahrungen nur einer p an-

vollen Kunsterziehung, die aus Gemeinschaftsarbeit
zu erwachen hat und trotz aller sozialen Hemmungen
auch das ungebildete Volk zu Jüngern der Kunst
machen kann.

Busses Arbeit bleibt nicht an der Oberfläche haf-
ten und verbürgt schon durch ihre Methode, die

basiert auf jenem von Rumpf erwähnten innigen
Bertrauensverhältnis zwischen Befra er und Be rag-
ten, Gewähr für ein schablonenloses gebnis. war

sind auch mit ihr Fehlerquellen verbunden, die in

erster Linie der stark suggestiblen Eigens ft der

Jugend entspringen. Busse verringertemsiedurch
strenge Selbstzucht beim Fragen aus ein inimum,
konnte allerdings die Beeinflussung der Zirkelteil-
nehmer untereinander, unbewußte und bewußte Ur-

teilsübernahme und Kontrastsuggestion, ni t aus-
merzen. Hinzu kam ein Berwischen des u prang-
lichen Eindrucks beim na träglichen Niederschreiben,
denn an Ort und Stelle onnten lediglichstichwort-
artige Notizen und Unterstreichungen im Te buch
wirklich zwanglos vorgenommen werden.

»

udem

bestand die Gefahr einer falschen Deutung, die durch
die Men e der Beobachtungen gemindert wurde.

Borteilha t ist vor allem das Erkunden bei gemein-
samer Lektüre, weil die Kunstmittel des Rhythmus
und des Wortklanges, unterstützt durch Gebärden-
und Mienenspiel, sich voll auswirken konnten. Busse
mied jede vagse Eins eitigkeit, seine Methode ist letzten
Endes kombinierend. Man kann sein Werk als An-

fang einer Aesthetik der Jugendlektüre ansprechen.
c. Zur dritten Gruppe des literar-psychologischen

Schrifttums sind zwei Werke erwähnenswert.Char-
lotte Bühler, »Das Märchen und die Phantasie des

Kindes« (J. A. Barth, Leipzig 1918). geht vom vor-

handenen Märchenlianon aus, wie er bei Grimm por-
liegt. Sie betra tet von vornherein die seelische
Grundstimmung es Kindes in einem bestimmten
Alter als der des Mär ns adäquat und nennt es

kurz »Märchenalter«. hre Fragestellung lautet:
»Wie gewinne ich durch das Marchen Aufschlußuber

die Phantasie des Kindes?«
· .

Sie analysiert die Bolksmärchen eingehend nach
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nhalt und Form und stellt als erfahren-e nycholo in
Immerwieder fest, daß ür die Entwickelungsstufeges
Märchenalters das Vol

smärclaän
in der Tat die ein-

ig gemäße literarische Kost deutet. Sie fa t zu-

rammem,Wir können sagen. daß das Kind esow
ers lebhaftschauend durch die bunte Bilder olge des

Märchens wandert, begleitet von intensiven ffekten,
die sich teils als Sym thie und Anti athie auf das
Tun der Personen riMen,teils als pannung, Be-

wunderung, Freude auf das Geschehen, das unmittel-
bar anschaulich geboten wird-«

Wir be itzen in Eh. Bühlers Schrift eine erschöp-
fende Da tellung über die öden, welche das auf-
nehmende Kind mit dem Mär en verbinden, nicht
allerdings über das Märchen se bst, dessen mythische
Wurzeln nichtbloßgelegt werden. Darüber gibt Rutti

ers »Die ichtung in der Volksschule« (Dürrs e

uchhandlung, Leipzig 1931), ergänzende Auskun t.

Wie das
Märfpen

in einem abgrenzbaren Kindes-
alter Vorrangste un enie t, so auf einer anderen
Alters tufe das Back i chbu . Die psychischen Quer-
verbin ungen zwischen dieser Buchgattung und ihr-en
Leserinnen mit literarier iehlichen Folgerungen ar-

beitet Elifabeth Lippert eraus: »Der Lesestoff der
"

chen in der Vorpubertät.« sKurt Stenger Verlag,
Ersurt 1931.)

E. Lipperts Ausführungen fußen auf planvollen
Beoba tun en in Volks-i und

Beruffsschulklassen
und

einem ozia gädagoåikschenFrauen eminar. Sie ent-

wirft ein Bil vom
’

Iiertim zweiten Teil die Backfischge chlchte und gibt
m Hauptteil ihrer Veröffentlichung in allen Einzel-

heiten Aufschlu über die Stellung der Leserinnen zu
dieser literaris n Gattung.

Als Untersuchungsmaterial dienen ihr 94 frei-
willi e Eigenberichte von jugendlichenund erwachse-
nen chülerinnen eines großstädtischen sozialpäda-
gogischen Seminars. Sie stammen durchweg von

gebildetenjung-en Mädchen, und sind zum größeren
eil geschrieben worden nachdem die Leserins

nen dem Einflu
wachsen waren. raus erklärt sich die optimistische
Einstellung der Verlasserinzu dieser Lektüre. die von

Fronemann bseispiesweise viel schwerwie ender be-
urteilt wird.

FWFronemann, »Das Erbe olgasts«,
Belß, Lan en alza 1927.) Für die Masse unserer sun-
gen Mäd en werden die Angaben über Lesealter
und Dauer der Leseperiode, die E. Lippert für ihren
begren ten Kreis errechnet, kaum zutreffend: Unteve
norma e Altersgrenze — zehn Jahre, obere — fünf-
zehn Jahre, durchschnittliches Lesealter für Backfischs
bücher — zwölfeinhalb Jahre.

E.vLippertbedeutet die Bachfischbuchlektüre,auch
optimistisch gesehen,eine Angelegenheit der Entwick-
lung und damit einen Uebergang. »Von einschneiden-
der Bedeutung für die pädagogische Beurteilung ist
die Tatsache, daß bei von innen heraus gewachsener
Ueberwindung der Buchgattung die Bücher vollstän-
dig abgetan werden« Darin kann man mit ihr be-

dingungslos seiniggehen und im übrigen nur immer
wieder versuchen, durch planmäßige BucherziMngdie Backfischbuchperiode abzukürzen und zu ri-
vollerem abzubieg-en.

Ein kritischer Ueberblick über die besprochenen
Werke des literaripsychologi chen Schrifttums zeigt
eindeutig: Besonders in den rscheinungen der zwei-
ten Gruppe ewährt keine Untersu ngsmethode
ein-e vollige nwandfreie und umfas ende Lösung,
sede aber iefert uns Vausteine zum eiterarbeiten

ädchen der

Borfubertäh
analy-.

des Bachsischbuches bereits ent-.

"

dankbar- daß si

Gefährlich it es, sich in methodologi chen und statisti-
schen Ein sel iten zu verlieren und mit das Ganze
des Prob ems außer acht zu lassen. Arbeit in Fülle
bleibt auf diesem Gebiet-e übri Einmal Fehlenuns

tiefschürsendeDarstellungen in r Art B· hlers und

Lipperts für die weiteren Gattungen des Jugend-

kchrifttumsZum andern bleibt die äußerst wichtige
rage noch immer mehr oder weniger offen: »Besitzt

unsere lesende u end ein irgendwie geartetes und

gerichtet-es Emp in n für das Aesthetischei«

Sugendliteratur der Sungenbiinde
Die deutschen Jun enbünde scheinen in ein gefährliches

Stadium geraten zu ein: sie haben Zeit zur Selbstdars
stellung, fast möchte ig sagenSelbstbespiegelung ihres
Lebens. Denn über Na t st plötzlicheine neue Literatur-

attung erstanden: Jungenromane Fahrtenerzählungen
ür die reifere Jugend mit bunten Bildern aber auch gute

Sachberichte aus dem ei enen Leben« War das früher
nicht so? Brachten und br n en die vielen Zeitschriften der
ungenbünde nicht dauernd rlebnisberichte und Erlebnis-

piegelungen bündischenJun enlebens? Sie taten es und
tun es noch. Aber zwischen er früheren Ursprünglichkeit
der Wandervogelhefte oder etwa der Kamp freudigleit der

aus den alten Blinden ausgebro nen eu-Pfadfinder,
ungsNationalen u w., i ren aus ampf und Leben ent-

ehenden literaris en okumenten und den bewußten
Selbstdarstellun sromanen dieser unserer späteren Epoche
ist wohl ein er eblicher Abstand, ja eine tiefe Kluft. Sie

aufzuzeigen iktnötig,
damit die bündischeJungenweltdie

Grenze des i r literarisch Möglichen wiederer ennen und
u den sauberen und in ihren Rei n allein· möglichen
ormen literarischen Schaffens zurü finden möge.

Wir halten eine solche tritische Besinnung für um so
wichtiger, als die in der Buchproduktion vorgelegten Werke
das Gute und Schlechte der Jungenliteratur in buntester
Mischung nebeneinanderstellen. So ist B. unsere Betrach-

tungddurch das Nebeneinander folgen er Bücher angeregt
wor en, die fast gleichzeitig zur Beurteilung vorgelegt
worden sind:

1.f)einrichvon Bazan: un en am Feuer. Ge-
chichte aus dem Leben einer s dcia indergruppe.

2. Günther Eten: Vorst, Geschichte eines Wölslings.
Z. einrich v. Bazan: Fackeln der jungen Ironi-

ufbruch und Bekenntnis ur bündischenBewegung.
(Alle drei im Verlag G nther Wolfs, Plauen i. B.)-

Fau l o r d a n : Mit Kompaß und Karte durch den
alkan. nion, Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart.

Zan s D u fs k o : Wir durchstreifen Bulgarien.
tell-Füßli-

Q u e I i n :

rlag, Zürich

Z
a n s Sechs ungens tippeln nach

ndien. Societätss M

K a rl K ö te r :

rlag, Fran furt a. .

Orientfahrt der Sturmvaganten.
Union, Deut che Berlagsgesellschaft.

Tung enfahrten des österreichischenJungenkorps.
erlag Eichen-dorff-Haus, Wien.

« Der geschäftstüchtige amerikanische Verleger Putnam, Neu-

Zorbhat den Anfang mit der Herausgabe der Reiseberichte»von
ugendlichen für Zugendliche« gemacht. Um die Bücher zu ba-

kommen, hat er die jungen Menschensogar auf seine Kosten weite
«

Reisen machen lassen. Der Erfo g war gewaltig, und deshalb ist
es ni t zu verwundern, daß das amerikanische Verfahren in
Deuts land, Oesterreich und der Schweiz Nachahmunggefunden
hat. — Wer Bücher dieser Art zur Beurteilung erhielt, kam in

Berlegenheitzvom

literargchenStandpunkt abzuurteilen wäre

einfeiig ewesem es tau te immer- die Frage aus; sind diese
Bü er e»t? Sind lsie wirklich Ausdruck jugendlichen Wesens?
Tre sen sie den Geist, der in den Iugendbünden der Jelzkzekt
herrs t? Um richtig zu entscheiden, brauchen wir die Hilfe jun-
ger nschen, die die Haltung der jungen Generation kennen
und zu deuten wissen. ·Wir sind der Schriftleitung der Zeitun
»Der Zwiespruch' Giviespru verlag Berlin W Zo, Monstr. 223

SEND-Il-

e uns den S riftsatz von Arnold Littmann al
für die Beurteilung solcher Fahrtenbiicher zu beachtendcs Mate-
rial überlassen hat. F. J.
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Unter den acht Büchernsind drei richtig ehende No-
mane Filir.1--3), vier der Fahrtenberichte ind in Form
einer zu ammenhangenden Erzählu ng gehalten (Nr. 4

bis 7), und nur die

ungenLahrteiiverzichten auf
einen durchizehendenusammen ang. Bei allen Büchern
aber handet es slch um Schriften sün erer und älterer

Mitglieder irgendwelcher»Biinde,offen ar betimnit zur
Werbung neuer Jung-en fur dieseBündekalso» u g e u d -

schriften« der Jugend sur die Jugend. So et-

was wäre noch vor kurz-erZeit als »jugendpflegerischse«
Maßnahme einer etwsas alter-en Generation

cåür
die ihr nach-

folgende gebrandmarkt worden. Es hat si also auch aus
diesem Gebiet die·

—- lnzwlschenberühmt gewordene und oft
dargestellte —

padagogisälxWandlung in der Haltung der

Bünde vollzogen. Diese andliing müßte freudig begrüßt
werden, wenn sich in ihr »einzielbewußterWille zu For-
mung und Führung lunplate. wenn also die mit ihr voll-

zogeiie Wendung zur Padugvgik nicht nur mit der Forde-
rung des jungen Menschen selber nach ordentlich-er Füh-
rung (und stramnier»Pflege!),sondern vor allem mit dem
eigenen Maß an geistiger Ausdrucks- und Gestaltungskrast
gerechtfertigt wäre.Wie ist es nun aber mit dieser neuesten
pädagogischenLeistungdergungenGeneration.bestellt? s

Leider läßt sichUIIset qupteinwand gegen die »No-
maiie« unter die en Buchernsur den Nichtkenner und Nicht-
leser nur schwer verstandlich machen.Er entspringt un«erer
Ge nerschaft egen die aufklcirerische Art der ar-

tellluiigund er damit·verbundenen kitschig-siißenEnt-

chleierung der geheimnisvollen Lebensformen einer rich-
tigen Jungengruppe. Gewiß: wenn man wohl oder iibel ge-

zwungen ist. Eltern und Lehrern den pädagogifchenSinn

dekJungeM und JUAEndgtuppe zu erläutern, dann möge das
in der hierfür geltenden Sprache des Alltags tun. Man wird

bunte Beispiele aus dem Gruppeiileben zur Genüge finden.
Man wird dabei immer entdecken — glücklicherweise!—,
Daß selbt die schönstenWorte und die beste Darstellungs-
kraft ni t ausreichen, um den Wert und die Notwendi keit

Unseres bündis en Jungenlebens u beweisen. as

schwingtallein chvn in dem einen ort »Auslese« für
eine Fülle von nicht erklärbaren Erkenntnissen mit! Alle

Unten Jungenführer kennen diese der Er- iind Aufklärung
gesetzte- Grenze und-achten, ja lieben sie·geradezu. Hier
aber wird mit den Mitteln der kiinstlerischenGestaltung
VcklUcht,über diese Grenze hinweg mitten in das Leben
Der Jun eusiind ihrer Gemeinschaft hinwegziispringen und

das ents eidende Nicht-Aiissagbare doch allgemeinverständ-
lxchuuszusprechenIch muß an dieser Stelle von der per-
linlnlien Haltung aus werten: ich empfinde z. B. jede
ussage darüber. was ein Sonnenweiidfeuer, ja was das

Feuerüberhaupt ür eine Gruppe bedeutet,»alsunmöglich
.

edes Wort der rklärung und der Aufklärung hierüber
an die die da ür geworbenwerden sollen, kann nur ein
Wort des Geisftesdichtesten, stärkstenGeistes sein, allen-

falls also ein Gedi t, ein Spru , ein Bild. Die es angeht,
werden von dem ei te berühr und inden den Weg zu
den Kündern solchen issens allein. »

r je die Flamme
umschtttt. bleibe der Flamme Trabant .· . .« Die es aber

icht angeht, müssen nun durch verstandliches Niveau, also
ur Zeitungsniveau,gewonnen werden: »So traumen

sich Jlngen immer in das euer ein, ·so«schau·ensie den

züngelnden Flammen zu, de bald gierig wie ·gerin e

Geister um Boden kriechen und verfchwelembald sich ho -

tiirmend zusammenraffen und sich aufbaumeiz
als wollten

sie eine spitzeLanze hoch in den abend ichen Himmel hinein-
·schießen·-«So wird bei der Schilderung des Feuers der

vergebllche Versu gemacht, dem Erlebnis naheziikomnien.
Und dann fährt er «Dichter« solcher Romanstelleii als
kluget Pllschologe fort: »Das Vereinen, Entzweien, Aus-
loderii und Berglimmen der Flammen ruppen erscheintden
Jiiii en als ein großes abenteuerli es Schauspiel. Wie

ein ild·des kämpferischenLebens, das sie ersehnen.«·So.
nun weist jeden was die Jungen an das Feuer biiidet
und welchen Sinn es für sie hat. »Kein Wort aber«.er-

zählt del Vekiklsserweiter, »s rechen sie darüber. sie schauen
nur und s Weigen...« Ja, kxleinWort sollten wir daruber

sprechen, keinen Roman um unser ganzes Jungenlebeii
schreiben,keinen Roman, der im Stil der Courths-Mahler
die GeflllileUnd die roße Welt des Lager- und Fahrten-
lebens in Wem-gen schwachenSzenen einfängt, keine No-

111n11e.Wedel HOtst, die Geschichte eines Wölflings. nocks

Jungen am Feuer, noch Fackeln der jungen Front. Wer
nicht dichten kann, soll s weigen. Zeitungsromane sind ftir
Hausfrauen, aber nicht tir die Jungenbünde gut.

Erscheint jedoch dieser Maßstab zu streng und das Ge-
meinte nicht deutlich genug, dann sehe iiian sich die Jllu-
stration der genannten Bande an. Jungenköpfe und Kna-
bengestalten in Psadsindertrncht liegen und träumen »friih
gereift nnd zart und traurig« durch die Seiten dieser No-
mane. Mit lässiger Eleganz sind die Zeichnungen hinge-
haiien. In den Magazinen, die der Kurfiirstendamm liest,
finden sichmanchmal auch solche Bilder großstädtischerDeka-

denz. Das sind die Jdealgestalten der biindischen Jugend?
Wir begreifen nicht, wie Menschen unserer Art solche Ge-

schmacklosigkeiten veroffentlichen und damit ihre geistige
Zugehörigkeit zur gesunden Bewegung der Jugend ver-

leugnen könuen. Mit diesem ragezeichen ind wir aber

schon am Ende. Denn eine Stil ritik dieser omane würde
nur wieder mit demselben Fragezeichen schließen: Wie ist
es möglich,daß führende Kräfteder bündischen Jugend
an der Gestalt- und Geschmacklvsi keit, die sich in der Ber-

ösfentlichung solcher Bücher bekun et, teilhaben können?

Den meist»überschlanken«Gestalten der Romane stehen
nun die über sich selbst berichteiiden Helden der Fahnen-
erziihliingen gegenüber: »Wie es überhaupt zu unserer
Orientsahrt kam? Oh, das war was für uns eigentlich
nichts Weltbewegendes, denn wir Sturmvaganten waren

fast schon in allen Ländern Europas gewesen· Kleinere

,Groß·fahrten«von vier bis sechs Wochen Dauer konnten
uns schon gar·nirht me r reizen, es mußte einmal etwas

Besonderes gescheheii.«o beginnt die ,,Orientfahrt«!
Und nun müssen wir Tiradeii von Tüchtigkeit und Selbst-
beweihräucherungen über uns ergehen und 1000 kleinste
Erlebnisse an uns vorüberziehen lassen, ohne daß auch nur

ein einziges Mald die »Bedeutun
«

eines großen Erleb-
nisses. der lebendige Sinn einer sTIchenFahrt oder auch
der Sinn und die Weite, das Wunderbare und Unfaßbarev
der bunten, großen durchwanderten Welt vor uns erstün-
den. Globetrotters im Pfadfinderstil: »Jungen·sind wir,
mit blitzenden Augen,»«ungenmit wifbelndem wildem
Bliiti...« Ahoi und Usf. Nein, so satt und lebensmüde,
wie diese weiten Weltfahrer sich geben, ist ja der gesunde
Junge unserer Blinde gar nicht. Auch nicht so literarisch
laut und anmaßendhinterher. Und gerade das, was als

Fahrteiibeute hatte mit heimgebracht werden können, wird

draußen liegen gelassen. Dafür ein Beispiel.
«

Die Gruppe zieht durch Italien. Sie hat dort Begeg-
nungen mit deii Faschisten. Was läge wol näher. als im

Bericht über diese Begegnungen die neue
« iigend Italiens

zu schildern uiid die Gegensätzezur deutschen Jugendbewe-
ung aufzuzeigeii?s Deutsche Ju end und italienische
ugend neben-einander! Welch ein ild, welch eine Fülle

von Möglichkeiten, das eigene Leben ini Spiegel der Dar-

stellung des Fremden zu zei en! Auch welche reizvolle
literarische Aufgabe! Statt dessenwerden unleeitenlangimmer nur die nichtigsten und lächerlichsteiiErle nisse ver-.

abreicht, geistloses Nebeneinander immer wieder desselben
Geschehens, ob es sich nun in siltaliexzBulgarien. Griechen-
land oder sonstwo abspielt. »nd uber den Faschismus?
»Eine lebhafte Unterhaltung uber den Faschismus hatten
wir init Arbeitern aus einem Steinbruch in lder Nä e.«
»Am Tage unterhielten wir uns niit vielen über en

Faschismus und konnten dabei feststellen daß Mussolini
manche Feinde hat. Die große Masse des Volkes war aller-

dings schon irgendwie ani Faschisnius wirtschaftlich inter-
essiert, sei es durch irgendeine Anstellung bei der faschifti-
schen Miliz oder Polizei und dergleichen mehr. Ueber die

Polizisten konnte man förmlich stolperii. Sie hatten eine
feine Ausrüstung, wurden aber schlecht bezahlt.« Jn dieser
Sprache ohne Bilder, ohne Anschauung wird das gesagt,
was deutschen Jungen als Eindruck von der großen poli-
tischenBewegung Italiens geblieben ist«Wohl gemerkt,
nicht als Eindruck einer Hotelreise, sondern als Eindruck
einer Fahrt!
»Gliicklicherweisesteht neben diesenitgeküiftelteii und

peinlichen Fahrtbericht der Band »Juiigeiixahrten«,den das österreichischeJungenkorps herausgege en hat und
der eine erfreulicheGestaltungskraft verrät von dcr Aus-
wahl und Wiedergabe der Bilder an bis zur Durchfüh-
run des Textes. AUZhier ist das stolze Selbstbewii tsein
der eistung in jeder eile zu spüren, aber welch ein nier-
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schied in der altung. Und weil wir gerade beim aschiss
mus n-d: Au wenigen Seiten in schonen und an aulich
erzäh ten Erlebni en wird die ga e roblematk des

Verhältnisses zwis n deutscherund tal entscher Jugend
lebendig. Vor uns stehen leine Jtaliener und die deut-

chen Jun en, vor uns steht der deuts und der italienische

ungensürer, und dann se en wir e in der Begegnung.
s w r von die er Ges i te über die deutschen Jun en,

sdie das erlebt un ges r eben haben, zwischen den Eselen

erfa ren, isltebengi
wi tig, wie das. was uns dabe von

der talien schenungenhaltung deutli wird. Und tro

aller Be eis erung für die neue italienis e Haltung: da i
Südtiro l Und nun wird in lebendigem Fahrtenerlebnis
das Erlebnis des politischen Problems ge childert. So hat
jeder von den sechsBerichten dies-es Bun s seinEigen-
g-eseß.Auf
Vollständigkeit

ist dabei gar kein gelegt.
Und manchmal it das, was am Rande steht, das Köstlichste.
Aus Italien die aufregend richtige Beobachtun , Buben
beim Beerenessen, die ein kleines Kabinettst ck bester
Selbstdarstellung unseres Jungenlebens ist.

Und warum ist das Ganze gedruckt? Weil kein geschäft-
li interessierter singendschriftenverlag

von einem unglück-
li n Verfasser eitenlange Fahrtenberichte auswalzen
lä t, sondern weil die Jungen, die es eschrieben, das

Beste gaben um die Besten u werben. Die· e Haltung muß
e r deutlicävvonjener an eren abge renzt werden« die
o che mer ürdigen Zwittererzeugn e hervorgebracht
at. Diese sind wahrs einlich so entstanden: Jrgendein
erlag braucht für ene Ju endschriftenreihe Fahnen-
erzählungen, denn Fahrtener ä lungen ehen zurzeit. Der
Stil der ugendbewe ung at sich auchtn den Kreisen
der politis n Bünde Jerumgesprochemund so ist der Ab-
nehmerlreis beträchtlich erweitert. Also wendet man sich
an die IgungdenHerren Weltvaganten: Wir brauchen ein

Buch! n as Ergebnisgilstdann: Orientfahrt der
Sturmva anten! ir durchstreifen ’Bul-

arient it Kompaß und Karte durch den
alkani Sechs Jungens tippeln nach Jn-

dien. Es wurde oben schon angedeutet, was für gleich-
gültiger Unsinn nun in diesen Büchern usammengetragen
wird und wie nun die

Jun
en vor den staunendenHerren

Verlagsdirektoren in als r Ju endbewegung machen!
»Was sind wir doch für wilde Ker ei« Und da die genann-
ten Herren sich so etwa die Jugendbewegunvorstellen,

o kommt dann die schiefe Ha tung in all die en Büchern
eraus, gegen die wir uns nicht deutli

genug
wenden

bnnen. weil sie das eigentliche Bild der
« ugend ewegung

und den von ihr igschaffenen
Stil tin Fahrt und Abenteuer

ins Sensationell- ürgerliche verfalschen Das Schlimmste
dabei ist der Verbrauch und die Abnutzung heilig gehal-
tener Din e durch eine nüchterne, unheiligeAlltagssprache.
Wer den Fiergemeinten Unterschied in einem charakteristi-
chen Bei piel erfassen will, der braucht nur einmal die

arstellungder gleichen Fahrtenerlebnisse und gleichen
Lan schaft in einem dieser Bücher (Mit Kompaß und
Karte dur den Balkan mit demselben Erlebnis in »Fun-

genfahrten«ckzuverglei en. Es handelt sich um die Fahrt
urch das i erne or. Die richtige Jungengru pe

ringt mit desem Stück wilder, aufgabenstellen r

Landschaft. Der »bürgerliche«
Jugendschriötenbrauch

aber
sagt: Nun»wardieses Eiserne Tor eine se r zahme Ange-
legenheit, ähnlich unserer Porta Westfalila, unter der man

sich meistens auch etwas Bedeutenderes vorstellt. Allerdings
kamen wir dann auch durch Gegenden, wo die Landschaft
unseren Erwartungen entsprach ,aber am Eisernen Tor
war das jedenfalls nicht der Fall.« Das gefährlichste Buch
dieser Gattung ist der Jndienfahrtbericht. Wer
die Hintergriinde dieser Jndienfahrt genauer kennt, wer

weiß daß das nicht eine Fa rt von sechs Jun en war, die

sich o zufällig tralfenund ust kriegten, na Indien zu

ehen und auch g eich lostippelten, sondern daß es eine
z ahrt war, die vom Nerother Wandervogel ganz organisch
vorbereitet und mit 10 Mann durchgeführt wurde. deren

Führer Oelbermann war, der in dem ganzen Buch
überhau t nicht erwähnt wird — der weiß auch. daß die

hier au getragene jungenhaft sein sollende Natürlichkeit
und Naivität die er Erzählung eine verlogeneMache ist.
auf die ein gutmütiger, sonst sehr ordent ich arbeitender
Berla hereingefallen ist. Künstlicher, fast amerikant ch an-

Jnutenx er Sonnenschein leuchtet durch diese Darste ungen
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ktndurchätte der Sonnens ein wirklich die gan e Fahrt
egleitet, e wäre reicher un menschlich erfreuli r aus-

gegan en als in diesem Bericht, der nicht an einer ein-
zigen telle des Fü rers dankbar gedenkt.

Wenn man so d e Literatur eini er Blinde und Per-
la e durchsicht, dann entdeckt man p ötzli , daß, von der
ge ilderten Ausnahme abgesehen, eigent ich gar lein so

ro er Unters ied zwischen den im 19. ahrhundert ver-

Faßen Jugend chriften »für die retfere u end« und den
literarischen after-Gruppen und Muster- un en-Fabri-
katen des 20. Jahrhunderts besteht· Wir wün chten den

Erfindern dieserFabrikate weni er Leser und weniger ge-

schaftliche
Er olge, damit die effentlichkeit nicht durch

alscheBilder von der Ju end, ihrer Bewe ung und ihrem

roPtenErlebnis, der gro en Fahrt, und ü er den wahren
eit der Bewegung getäuscht wird.

Arnold Littmanih

Buchbefprechungen
sah-mische-

Das Urteil Arnold Littnianns über die »Fahrtenbücher«
in dem Aufsa·

dieser Nummer ,,Jugeridliteratur der

Jungenbiinde
«

bnnen wir Lehrer nur unterschreiben. Ange-
ichts der ununterbrochenen Produktion dieser Art »Ja end-

christen« ist es notwendig, aufmerksam diese Entwi, ung

zuverfolgen und schärfsteKritik zu üben. Es seien im
olgenden eine Anzahl weiterer Fahrtenbücher einer ein-

gehenden Prüfung unterzogen.
Als krassestes Beispiel des Gesagten will ich den

Roman »Blinkfeuer über der O see« von

granzKatzmey der in der Reihe der Burg cher Gilde-
erlag, Koln erschienen ist, herau reifen. Eine Jungen-

iuppe der NeudeutschenCKatholi che ugendbewegungJ

Ertdie Erlaubnis erhalten, auf einer O seeinsel nahe ans

-trand ihr Zeltlager aufzuschla sen Schon in den ersten
Nächten wird ihr Lager von un lannter Hand bestohlen,
und es gelingt der Grup e nicht, der Täter habhaft zu wer-

den. Das plötzliche Ver chwinden zweier Jungen versetzt
die Gruppe in hellste Aufregung, und der junge Führer
ruft brieflich einen älteren Führer der Grup herbei. der
nun mit einem Teil der Gruppe die Nachfor chungsen auf-
nimmt. Aus geheimnisvollen Lichtsignalen und sonstigen
Anzeichen (Spuren usw.) wird ihnen klar. daß sie es mit

Perbrechernåäietunhaben, denen sie hier bei ihren dunklen
Plänen im ge sind. Die Gruppe nimmt — natürli —

die Kampfansa e der Falschmünzer an —»um solche han lt
es ich — undålhrtdann mit einem spater au der Jnsel
er inenden heimpolizisten im Bunde, die n Kampf
bis zum glücklichen Ende durch. Es ist eine ri tige
Detektivgefchichte, und alle Requisiten, die zu einer so chen

Geghichtegehören, sind auch vorhanden. Sie la« den Leser
z.· . fast bis zum Schluß im Zwei ele wo si denn nun

eigentlich die verschleppten Jungen finden. und alle mo-

dernen Mittel und te nischen Errungenschaften, wie

Motorboot, TelegraphBl nkfeuer,»Flugzeugusw. werden
ebenfalls zur He ung der Aktualitat benu t. Da die Jun-
gengruppe der Held der Geschichte sein soll, rf die olizei
erst im letzten Augenblick eingreifen. Aus diesem runde
muß der Führer der Gruppe es.unterlassen,das Verschwin-
den der Jungen der Polizei gleich zu melden»ein Vorgehen,
das kein verantwortungsvoller Fuhrer im wirklichen
Leben vertreten und billigen wurde.

Jn dieser Art sind nun mehr oder weniger alle Nomane
geschrieben. Fast immer sind es irgendwelcheverbreches
rische Elemente, mit denen die Gruppe iii Konflikt gerat.
Bei Eberhard Strauß in seinem Buch »S chm n g g l e r i n

M asur e n«. Verlag Herder ·u. Eo» Freiburg, sind es die

Schmuggler, in seiner Geschichte,,D a s G e h e im n i s

d e r N u n e n b u r g« sind es Diebeund in der Geschichte
,,Z i ge u n e r« Wilddiebe. die mit Hilfe der Jung-en ding-
feft gemacht werden Die letzteren beiden Geschichtensind in

dem Buch ,,Unter dem Falkenbanner« in der

Reihe der Burg-Bücher, Gilde-Verlag, Köln, enthalten.
Bei all diesen Abenteuerromanen weißder Leser schon vor-

her, daß den Jungen der Gruppe nichts passieren wird, es

dürfen die Abenteuer eben nicht tragisch enden, weil diese
Bücher gleichzeitig Werbezwecken dienen sollen. Es kommt
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den Verfassern ja nicht auf Darstellung des wirklichen
Lebens an, sondern die Heldentaten der Gruppe sollen

gervorgehobenwerden, es soll gezeigt werden, was fiir
eufelskerle doch diese Lungensind. Um dein Leser einen

richtigen Begriff von die n »milden Kerlen« und »rassigen

Falken«zu geben, wird auch vor Geschmacklosigkeitenund

Selbstbeweihräucherungennicht zurückgeschrerkt.
Was hier über die Romane gesagt ist. trifft auch auf

eine großeZahl der Fahrtenberichte zu. Auch hier kommt es

den Verfassern nicht darauf an, dem Leser die durch-
wanderte Landschaft lebendig zu machen, ihm ein plastisches
Bild von den Bewohnern, ihrer Lebensweise usw. zu ver-

mitteln. sondern au hier steht die Gruppe im Brennpunkt,
und jedes kleinste rlebnis wird zu einer Heldentat auf-
gebmzicht . . .. .

Diesen minderwertigen Buchern stehen nun auch eine

Reihe sehr guter Fahrtenberichie gegenüber.Da sind zuerst
einige Bücher aus dem Voggenreiter-Verlag zu nennen-

Ganz hervorragend ist ZeB
der .F ahrtber i cht 29«

von Eberhard KobeL .

r Verfa er schildert in diesem
Buch eine Fahrt mit einer Jungen ruppe durch Lappland.
Knopf-. vornehm undfungemein an chaulichist der Stil des

Buches. Lappland. dieses seltsame weite Land mit seinen
einsamen Kathen am Rande der Bergwälder ersteht vor

unseren Blicken, und Kobek versteht es, dem Leser ein

tiefes. menschliches Verhältnis zu dein prächtigenVolk der

Lappen zu vermitteln. Verstärkt wird der Eindruck durch
eine große Zahl ausgezeichneter Photos Man spürt in

Wort und Bild die starke Verbundenheit des Verfassers mit
dem Land und seinen Menschen. Gut ist auch der Fahnen-
bericht von Herbert Pfretzschner »17

.

sa h r e n n a ch
panien«. aus demselben Verlag. Ein gutes Fahnen-

buch ist ebenfalls .,UnterTorreros und Fremden-
le g i o n ii re n« von Robert Oelbermaiin, im Saf-ari-Ver-

lagBerlin, erschienen. Das sind wirklich ganze Kerle. diese
Cl Nerother, und diese Fahrt nach Spanien und Afrika
macht ihnen so leicht keiner nach. Jn diesem Buch ist nichts
von einer Dekadenz blasierter Weltenbummler zu finden.
Aufgeschlossenden Wundern und Schönheiten der fremden

elt und mit dem Gefühl der Verantwortung gegenüber
der eigenen Nation, durchzieheii die jungen enfihen das

ferne Land. Die Sprache auch hier schlicht und einfach, und

ohne eine Spur von Sensationssucht beschreibt Oelbermann

djc bunten Erlebnisse der Fahrt. Der kurze Abstecher. den
die Gruppe unternimmt. und der sie mit deutschenFrem-
denle ionären zusammenführt.dien sich für Spanien mit
den iffkabvlen herumschlagen mussen, hinterlaßt auch im

Leser einen nachhaltigen Eindruck Der Verfasser versteht
es bei der Schsilderung dieses Zusammentreffens etwas
von der Tragik deutschen Schicksals hindur klingen

Dulassen. Hier wird auch dem Leser deutlich, daß olche Gr

fühltendeutscher Juii en einen Wert haben, und·daßsie
Dienst am Volkstum in können.Dies Buch enthält auch
eine große Zahl guter Photos Ein weiteres»gutes Fahnen-
bii . im vorigen Aufsatz ichonbesprochen. ift »J un ge n»-
fa rten des ö terreichischen Jun enkorps,
Verlag Eicheudpr f-Hqus, Wien. Diese· etztgenannteii
Bücher stehen noch nicht in unserem VerzeichnisDie zwei

Fahrtenbiicher. die jetzt in das Verzeichnisauf enommen

worden sind: Hans H.uffskv, .,W r durch tr ei en

VUIA ar ien«'. Orell-Fü li-Verlaå,Ziirich, und aul

c’«ordan,»Mit Kompa und arte durch den

alkan", Union Verl-agsgesellschaft.Stuttgart, sind in
ihrem Wert umstritten. Von Littmann werden sie aus den
schon e,lkpähntenEinwänden abgelehnt. Es it notwendig,
auch dieseBücher noch einmal einer eingehen n Prüfung
zu unterziehen

·

Nun noch ein kurzes Wort über dsen Bildschmuckund
die Aussiattun dieser F-ahrtenbiicher. Eine groß-e Zahl
ist mit, Textillutrationen ausgestattet. Es sind zur Haupt-
sache flüchtighingeworfene Federzelchnutlgsen, denen man

irgend-einen künstlerischenWert absprechenmußsz Diese
Skizzen Und Zeichiiunsgensind Dilettantisnius schslimmster
Art. Malt sehe sich nur einmal die Bild-er in den Fahr-ten-
büchem AU. die von Ernst Drouven. Hader-Verlag heraus-
gegeben werdem sie unterscheiden sich nicht im geringsten
von den Ubltchen Jllustrationen der billigen Schundliteras
tur. Aber diefe Bilder zeigen nicht nur ein künstlerisches
Und-erwogen, sondern sie treffen auch die Sache nicht. Wo

lasifendiese zahmen, sentimentalen Bildchen mit ihrer ver-

kit chten Nomantik etwas ahnen von der wirklichen Hal-
tung der Sausenunserer Jugendbünde? Wir ben nur

ganz wenige ünstler, die diesem jugendlich-en «igenleben
Gestalt äegebenaben, z. B. den Nanmburger Zeichner und
Maler . Paul ber.

Weisen wir nun zum Schluß noch einen Blick auf die
Ausstattuii der Bücher, so rundet sich das Bild vollkom-
men. Die uffassung der Verleger, daß es sich hier um

aktuelle Jugendliteratur handelt, die sich über kurz oder

lang überlebt haben wird, hat bei der Ausftsattung den

Ausfchlag ge eben. Geschmacklos und schlecht das ist alles,
was zu den inbänden zu sagen ist. Jn dieseBeurteilun

find
die guten Fahrt-enbüchernicht mit einbezogen. Es it

chwer zu sagen, was verwerflichgeerist: das Vorgehen der

Verleger, die solche belanglosen achwerke herausbringen,
oder die Verantwortungslosigkeit der Verfertiger dieser
Bücher. die vor der Oeffentlichkeit eine Bewegung auf
das Niveau geistiger Richtigkeit herabdrücken. Für uns

gibt es nur eines: schärfsteAblehnung dieser Pseudo-
dichtung. Wir stimmen auch heute noch den einst von Hein-
rich Wolgast geschriebenen Worten zu: ,Was dauern soll,
muß tiefer greifen, als solche armseli e Iugendliteratures

verma . Was den einzelnen und un er Volk dauernd be-

einflii en soll. was von innen heraus aufbaut und wachsen
läßt. das muß auch aus der Tiefe der Volksseele kommen,
und hier springen auch die Quellen vaterländischen Geistes
und religiöser Empfindung. An diesen Quellen aus der
Tiefe aber schöpftnicht der Jugendschriftsteller, sondern de

wahr-e Dichter.« H. M o h r.

Bücherei der Adventstube. Her-ausgegeben v. Leo
W e i s m a n t e l, Dr.-BennwFilser-Verlag, —Augsburg.

Dr. Leo Weismantel zeichnet als Herausgeber der
ganzen Reihe und ist gleichzeitigder Verfasser der erschie-
nenen drei Bände. ie Lektüre der Bücher enttäuscht
nicht, nach keiner Seite. Der Vädagoge Weismantel bürgt
für eine bestimmte Richtung, die das gläubige Katholiken-
tum eng verbindet mit den Gedanken moderner Erziehun .

Der Künstler Weismantel, der uns manches wertvo e

Laienspiel geschenkt hat, formte die Bücher prachlich so,
daß Glaube, Jnhalt und Form eine geschlosene Einheit
bilden. So sind sie nicht «nur für den gläubigen Katholiken,
sondern für jeden Menschen, der offen ist für künstlerische
Formung und neues Wollen, eine wertvolle Bereicherung.

Am meisten Anregung-en bietet das »Schattensp’elbuch«:
Alle Form-en dies-Schiattenspielsfür die Kleinen im Kin-

dergarten, die Größeren in der Schule, die Jugendlichen in
der Volkshochschule und iir Volksbildungsveranstaltungen
bespricht WeismanteL r ibt genau-e Bau- und Spiel-
aiiweisun-gen. Er betont die igengesetzlsichkeitjedes Lebens-
alters in der ihm gemäßenSpielform. Für jedes Alter gibt
er praktisch-eBeisåiel

mit Figurenvorlagen und Vorschlägen
zur spielerischen estialtiing Neben der Selbstbetäti ung an

der Gestaltung der Stoffe ist ihm wichtig, deren rlebnis
zii vertiefen. Das Schattenthesater soll nicht dazu dienen,
Gedichteeingehender zu behandeln, sondern die Begegnung

Eierleichtern, das Erlebnis u ermöglichen und zu vertiefen.
r sagt: »So ist der letzte inn dieser Schattenbühne erst
erfüllt. wenn sie nicht zu Ausführung-en. sondern wenn sie
zur Weckung der Bilder schauenden, der Symbole schaffen-
den Kraft im Menschen anregt und dient. Es soll uns nicht
um Literatur gehen,nicht um den ästhetischenBezirk unse-
res Lebens in seiner Jsoliertheit, sondern uni die Lebens-

fiormun , die Forniung unserer Seele und unseres Geistes
und ungresLebens und Schicksals s lechthin.«Jm zweiten
und dritten Teil des Buches gi t Weisinantel Stoff-
beispisele für diese innere Formung

Neben dem kulturellen und erzieherischen Willen liegt
der Wert des Buches in den zahlreichen Werkzeichsnungen
und Abbildungen.

»

Das »Buch der Krippen« ist beseelt von« dem gleiixnWillen. den schöpseriskhsenKräften im Kinde und r-

wachsenen gerecht zu werden. die wirklich geftaltenden
Kräfte frei zu machen von dem. überwucherndenKitschder

»Krip enindustrie« und das Gefühl für die wirkliche Form
B. Kinderarbeiteii wieder zu wecken. Es brin i eine

Füllevon Anregungen über alle Arten der Materialver-
arbeitung bei der Herstellung von Weihiiachiskrippen von
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der einfachen Pa ierkrippe bis zur holzgeschnsitztenund der

sich drehenden Weihnachtspvramidr.An der Hand von

klein-en Beispielen versucht W. immer wieder zu zeigen,
daß nur die Form echt it, die von Jnnen her kommt. So

mugejedeWerkform erfüllt in von der der Denkstufe -

mä n inneren Schau der burt des Herrn. Uns s nt
das Buch so wertvoll we en seiner Werkanregungen, die

dahin münden, dem Kin die Möglichkeit ur wirkliaeigenen Gestaltunbgzugeben, und die Schau r dise e A

drerkindeigenen esaliung in immer weitere Kve se zu
agen.

Das ,,Dreiko·nigsbuch«gibt keine Arbeitsanr ung in
dem Sinne der beiden anderen Bücher. Gs ver ucht in
modernem Gewande die alte Legende von den Heili en Drei
Königen über Raum und Zeit hinwe für den

»
enschen

von heute lebendig zu machen. N e n h old H a r t e n

Jahrmeiser
des Reichsverbandes für Deutsche Jugendherbergen
Jm Verla des Neichsverbandes für Deutsche Jugend-

herbergen, i chenbach in Westfalen, sind für das Ja r 1938
die drei a wei er ,,Heinzelmann«, »Nänzlein« und
.,Frseudenborn«ers enen.

Anbetra is der augenblicklichen schwierigen Verhältnisse
die ein An chaffen von Büchern für die Schülerbücherei
kaum

ggtattsemsind Hefte dieser Ari, wie sie die Jahrweiser
des D. . H. darstellen, als wertvoll-e billige Lesegaben sieh-r
zu begrüßen. F r. M a y r.

Bücher und Schriften
, Fachbürherei

Vogelpohl, Wilhelm: Von deutscher Dich-
tung. Teubner, Leipzig. Geb. 2,60.

Dieser .,Führer durch die Ges ichte der deutschen Dich-
tung« stellt den Versuch dar, an telle einer üblichen Lite-

raturgeschichte ein Jugend- und Volksbuch zu schaffen. Da-
her ist auf alle philologisihien und literaturhistorischen Ein-

zelheiten, auf viele Namen und Daten verzichtet. Wir
finden dafür eine glücklicheZusammenfassung des gesamten
Stoffes in größere Kapitel, deren jedes neben der Schilde-
rung von Dichtern und ihren Werken einen Rahmen bietet,
der in großen Zügen das Welt- »undKulturbild umfaßt,
aus dem heraus der Dichter und ein Werk in erster Linie

zu verstehen sind. Auf kaum 200 eiten wird-uns hier eine
mit feinem Gefühl gebotene Auswahl vermittelt, eschrie-
ben in sio einfacher, klarer Sprach-e, daß sich das erk als
Sachbuch in den Klasssenbüchereien der Oberstufe ebenso
eignen wird wie als Buch zur eignen Lektüre der Vierzehn-
jährigen. Viellei t lassen sich manche Abschnitte darüber

Zinausauch als ebensvolle Klasssenleliüre verwenden. so-
ald es sich darum handelt. ein-en größeren Zeitraum o. ä.

vor- oder rückschauendnoch einmal zu überblicken. Der
Hauptwert des Buches aber scheint uns darin zu liegen,
daß hier ein Buch für die größeren Kinder geboten wird,
aus dem sie in verständlicher Darstellung allerlei entneh-
men können, was ihnen der Deutschunterricht und die Let-
türe des Dichterwerkes offen ließen. Der billige Preis
empfiehlt das Buch auch für Handbüchereien.
Rüttgers, Severin: Geschichte der deutschen

Volksdichtung. Ein Buch für junge Deutsche.
B·eltz,Liangensalza. 321 S., Abbildungen. L. 3,60.

In diesemseinem»neuesten Werke unternimmt Nüitgers
die gewiß jeden Padago en lockende und doch schwierige
Aufgabe, ein Buch für unge Deutsche zu schreiben, um

ihnen das Wesentliche aus Werden und Sein deutscher
Dichtung von der Urzeit bis auf unsere Tage vor die Seele
zu stellen. Jn vorbildlicher Weise geht der Verfasser über-
all von den geschichtli en und kulturellen Verhältnissen
aus, wenn er, die Vol sdichtung einer Periode »vor uns

lebendig werden lassen will, und Namen, Daten und Zahlen
werden in sparsamster Weise verwandt. um den Anschluß

an das elementarste Wissen des Jugendlichen in Geschichte
und Litersatur LEcherzustellenIn lebensvollen, an Einzel-
zügen reichen ildern, die liebevollste Beschäftigung

mit
die ien ersten Epochen verraten, schildert der rsasser ,Di0
gol ne Frü e« und »Das Lied der Necken«,und über » ufs

ang des eiches« führt der Weg zur ersten ,,Blüte des
·eiches und der Dichtung«. — Je näher wir jedoch der

Neuzeii kommen, je gedrängter müssen naturgemäß Stogund Darstellung werden, und je weiter wir aus den eins-a
und klsar erscheinend-en Verhältnissen der Vorzeit ins s äte
Mittelalter und in die Neuzeit kommen mit der Vie falt
ihrer treibenden und indernden Jdeen de to mehr Namen
und Werke erscheinen n den Text eingsesloten und machen
es schwierig, die Gindrin lichkeit und Klarheit der ersten
Abs nitte zu erreichen. edoch überrascht über-all, bis in
die bs nitte über die Ge enwart, die fein abwägende
Auswah-, die sorgsam abgetufte Betonung, die

sprackäichglücklicheFormung; und wenn man beim Lesen das Ge "hl
hat, daß in den letzten Abschnitten die anfängliche Leichtig-
keit und erhebende Frische der Diktion etwas farbloser
wird, so sagt einem do dise Ueberlegung, daß bei dem ge-
botenen Umfang des erkses kaum anders verfahren wer-

den konnte, wenn das Werk in der Schsilderung der Vorkeitnur den notwendigen Hintergrund für die Darstellung r

wichtigeren Gegsenwartsdichtunsg geben wollte.
Bilder von Dicht-ern und Knlturwerken verschiedener

Zeit-en schmückenden Band. der in Ausst-attung, Druck,
Negistserianhang usw. wohl gefallen kann. Und da der

Verfasser den Begriff der Volksdichtung im weitesten
Sinne nimmt, so wird das Buch manchem Leser wertvolle

Hilfe bieten können. Wiieweit es dabei zu einem Buch der

Jugend werden wird, wird
siiZerst zeigen müssen. Aber da

es in Grundausfassung und iel (kein Lehrbuch. sondern
ein Sachlesebuch zu sein) bislang kaum einen Vorläuier
hat, so hoffen wir. daß es bald und sicher seinen Weg
machen wird. Denn es hat sich eine hohe Aufgabe gestellt:
es will die Jugend, das werdend-e Volk und die Dichtung,
der Volksseele Vermächtn-is, einander entgegienführen.

Kretschmer, Max: Schicksale deutscher Dich-
te r. Teil li. — Beltz, Langensalza. 343 Seiten,
Leinen 5,85. .

Dem vor mehr als Jahresfrist an dieser Stelle ange-

zeigten ersten Band-e ist endlich der abschließendezweite ge-

folgt. Alle Vorzüge, die wir dort nannten, findenjich hier
aufs neue. Auf mehr als 300 Seit-en sind zwolsDichterbils
der gestaltet, wieder jedes aus einem Blickpunktezum
Leben und Schaff-en des Dichters heraus. Es sind in der
Schule weniger bekannt-e und neuere Namen darunter:
neben Kleist, Lenau, Schesbfcelstehen Stifter, Reuter, Grill-

Earzen
und über K. F. eyer führt der Weg in unsere

age; zu Dehmel, Börries v. Münchhausen, Hess-e,Mann
und George.

Das Buch soll dem Lehrer dienen, in des Dichters
Wesen und Werk einzudringen. Wo aber im Deutschunters
richt endlich neben den altvertrauten Namen aus«KIassiker-
und Nomantikerzieiten auch Gegenwartsdichter eine Stelle

Enden,
da wird dieser Band dem Lehrer eine willkommiene

undgrube sein. Aber auch der Geschichtsunterrichtdes

19. Jahrhunderts-, die kulturgeschichtliche Betrachtung
seiner Zeiträume werden aus dieseniBuch-e vieles verwer-

ten können Und nicht zuletzt ist es ein fesselndesBuch zum
stillen Lesen, wo jemand den Großen im Reiche der Dich-
tung nachgehen möchte in stiller Stunde Daher finde auch
dieser Band bald in jeder Bucherei seinen Platz, er sei aufs
wärmste,empfohlen. e n n e r i ch.

Mitarbeiter- A l f r e d H e r r, Hamburg 19, Sigm-

straße 17: Dr. A. Littm a nn, Berlin W 35, Potsdamer
Straße 120; H ans Mohr. Hamburg 25. Bausiraße 38;
N. H a rte n, Hamburg-Fu» Brombeerstraße81; W.

M e n n e r i ch, Bremen 11, Flesetrade 41.
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